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Die Eifeler Bevölkerung galt (und 
gilt auch bisweilen heute noch) als 
konservativ, katholisch und mit 
dem Lebensraum verbunden. Dies 
war zu Beginn des 20. Jahrhunderts 
in verstärktem Maße der Fall, denn 
Bildung, Mobilität und 
Medien waren weniger 
ausgeprägt als heute. 
Die Jahrhunderte lange 
Abhängigkeit von welt-
lichen oder kirchlichen 
Grundherren steckte 
den Menschen noch „in 
den Knochen“ und hat-
te, im Gegensatz zu den 
industriellen Zentren, 
hierzulande kaum zu re-
volutionären Umtrieben 
geführt, mal abgesehen 
vom „Klöppelkrieg“ zum 
Ende des 18. Jahrhun-
derts, der schon nach 
wenigen Tagen für die 
beteiligten Bauern blutig 
endete. Die an den Ertrag 
des Bodens gebundene 
Bevölkerung hatte bei sol-
chen „Umtrieben“ alles 
zu verlieren und nichts zu 
gewinnen - im Gegensatz 
zu den Fabrikarbeitern in 
den Städten. Doch allein 
die Bindung an die Schol-
le, an den Besitz wirkte 
hier nicht als Zement - die 
Auswanderungswellen 
des 19. Jahrhunderts bele-
gen dies.

Die katholische Kirche ihrerseits bot 
seit Jahrhunderten mit der Aussicht 
auf das „Jüngste Gericht“ eine geisti-
ge Perspektive, die wenig Spielraum 
ließ, aber die soziale Kontrolle be-
fl ügelte. Sie verkörperte die geistige 
Autorität, die nicht in Frage gestellt 
wurde - weniger aus Überzeugung, 
sondern eher aus Angst und Unter-
würfi gkeit. Ihr lokaler Vertreter, der 

Pfarrer, war, neben dem Lehrer, eine 
unbedingte Respektsperson, dem 
man einen höheren Sozialstatus zu-
billigte und dem man nicht zu wider-
sprechen wagte.

Nachdem Papst Pius IX. im Dezem-
ber 1854 das Dogma der Unbefl eck-
ten Empfängnis Mariens verkündet 
hatte, nahm die Muttergottes die 
führende Stelle bei den Heiligen ein. 
Damit verbunden waren die Maian-
dacht, das Rosenkranzgebet und der 
dreimal am Tage gebetete Engel des 
Herrn Ausdruck dieser besonderen 
Verehrung. Die Wallfahrt war die 

auffälligste Form der Heiligenver-
ehrung. Neviges1 (Bergisches Land) 
war der größte Marienwallfahrtsort 
im Erzbistum Köln (zu dem unser 
Landstrich auch zählte); beliebter wa-
ren Wallfahrten auch zu außerhalb 

der Diözese liegenden 
Orten wie Kevelaer, Lu-
xemburg oder Lourdes 
(ab 1862). Schon die Wall-
fahrtsverbote der Aufklä-
rungszeit hatten kaum 
Einfl uss auf die Teilnah-
me an den Wallfahrten; 
vor dem Ersten Weltkrieg 
besuchten jährlich rund 
10.000 Pilger den Pilgerort 
Neviges.2

Parallel hierzu genoss 
auch die weltliche Macht, 
insbesondere der König 
bzw. Kaiser „von Gottes 
Gnaden“, ein hohes An-
sehen und unbedingten 
Gehorsam. Er und sei-
ne Armee waren ja im-
merhin dem „Erbfeind“ 
1813 („Völkerschlacht“ 
bei Leipzig) und 1870/71 
(Deutsch-Französischer 
Krieg) siegreich entge-
gengetreten, hatten das 
Reich als Weltmacht eta-
bliert, Kolonien gegrün-
det3 und sorgten vorbild-
lich für die Untertanen, 
wenn man den amtlichen 
Verlautbarungen Glauben 
schenkt.

Im Kaiserreich hatte sich die Idee 
des Nationalstaats deutlich gewan-
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Das Gnadenbild der „Immaculata“, zu dessen Verehrung die Gläubi-
gen nach Neviges pilgerten. (Foto: www.hardenbergbruderschaft.de)
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Kaisers Geburtstag als gesellschaftliches Ereignis mit nationalem Anspruch. Der Feiertag war nicht gesetzlich verankert und nicht arbeitsfrei.

In fast jeder Ausgabe wurde über Neuigkeiten aus dem Fürstenhaus berichtet; Missgeschicke der Sozialdemokraten wurden besonders 
herausgestellt (rechts in der Mitte) - links einige Beispiele regionaler Monarchietreue.
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delt. National und konservativ galt 
als Ideal; wichtiger als die „Freiheit“ 
wurde die „Einheit“ propagiert, was 
u.a. in einer Haltung gegen die nati-
onalen und kulturellen Minderheiten 
im Reich zum Ausdruck kam (Polen, 
Juden, Sozialdemokraten). Gesell-
schaftlich getragen und verkörpert 
wurde dieser Nationalismus von den 
Turn-, Schützen-, Sänger- und vor 
allem den Kriegervereinen. „Kaiser 
und Vaterland“ setzte sich als festste-
hender Begriff durch; zahlreiche Na-
tionaldenkmäler machten dies nach 
außen deutlich.4

Himmel und Erde waren also fest in 
der Hand starker Protagonisten, wo-
bei „die Erde“ sich recht überschau-
bar auf den Lebensraum, die Heimat, 
den Landstrich bezog. Der Nachbar 
- Belgier, Franzose, Engländer usw. - 

Deutsche und französische Feindbilder in der Karikatur. 				               (Quelle: www.lsg.musin.de, 19.10.2013)

Die Sozialdemokratie gegen Weltpolitik, gegen Kolonien, gegen Heer und Flotte! - Wahl-
postkarte des Zentrums 1910-1912.	 (Quelle: Deutsches Historisches Museum, Berlin)

war der Andere, der Verschiedene, im 
schlimmsten Fall der Feind. In dieser, 
aus heutiger Sicht, sehr kleinen Welt 
herrschte Ordnung, Recht, Disziplin, 
Fleiß, Pflichtbewusstsein, Gehorsam 
und Treue. Dem „Erbfeind“ Frank-
reich, dem „Welschen“, unterstellte 
man hingegen Genusssucht, Be-
quemlichkeit, Oberflächlichkeit, und 
Unzuverlässigkeit.

Die 1870 gegründete Zentrumspartei 
verkörperte diese vaterländisch-deut-
schen Ideale; sie fand bei der traditio-
nell katholischen Landbevölkerung 
ihre Wähler. In der Zeit des Kultur-
kampfes noch Gegner Bismarcks, 
wurde sie ab 1890 zunehmend staats-
tragend und etablierte sich als kons-
tante Größe im Reichstag. Mit landes-
weit rund 20 % der Stimmen war sie 
seit 1887 die zweitstärkste Partei und 

stets an der Regierung beteiligt. Im 
Regierungsbezirk Aachen besetzte 
sie seit der Reichsgründung 1871 alle 
zur Verfügung stehenden Mandate.5 
Ein Blick in die lokale Presse lässt 
auch hierzulande eine kaisertreue, 
patriotische Grundstimmung erken-
nen: Feiern zu Kaisers Geburtstag, 
das Gedenken an die Befreiungskrie-
ge, Nachrichten aus dem Kaiserhaus, 
die Gründung von patriotischen Ver-
einigungen usw. finden sich in vie-
len Ausgaben der Malmedy-St.Vither 
Volkszeitung6 des Jahres 1914.
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